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Das TRömevbab in ^u^adj.
Don peter Ejüffer.

3n römifdjer §eit roar bie Kfjeinlinie oom Bobenfee bis Bafel
burdj 5 Kaftelle unb eine grofje 2ln3atjl non tDadjttürmen gefdjütjt.

„Das mittlere ber brei Kafteüe befanb ficfj beim tjeutigen gurjadj
auf einer natürlidjen (Eerraffe am Htjein unb feine 23efte roerben

gegenroärtig nodj „Burg" genannt. (Eigentlich, trifft man auf Burg
bei §ur3adj Kuinen oon 3roei römifdjen ^eftungen. Die einen 23efte be»

finben ficfj auf bem fog. It i r dj l i b u d bie anberen auf S i b e l e n
beim ehemaligen Sdjlöfjdjen îïïanbadj. ^jroifdjen beiben ^eftungen
füfjrte bie 23ömerftrafje, bie oon Dinboniffa nadj ber Donau 30g, an
ben îîbein; unb im Htjein nor Burg braufjen, 3roifdjen biefem IDeiler
unb bem babifdjen Dorfe Hfjeintjeim, laffen fidj bei niebrigem tüaffer»
ftanbe fjeute nodj Spuren ber römifdjen Brüde erfennen."*

Die fjiftorifdje «Erforfdjung bes römifdjen tlenebo fjat 3U 2lnfang
biefes 3afîrfjunberts befonbers erfolgreich, eingefetjt. Unter ber Sei»

tung oon Dr. 3- Ejeierli rourben in ben 3atjren 1903 unb 1904 auf
Sibelen, in ben 3aljren 1905 unb 1906 auf Kirdjlibud umfaffenbe
(Stabungen ausgeführt unb bie Einlage bes KafteUs rourbe ptanmäfjig
feftgeftellt unb aufge3eidjnet.

(Es fdjeint, bafj bei biefem 2lnlaffe feine Sonbierungen gemadjt
rourben im «Erbeinfdjnitt, burdj ben fdjon bie Hömerftrafje füfjrte
unb bie tjeutige grofje Derfefjrsftrafje talaufroärts füfjrt. «Erft

ber Bau bes neuen fdjroei3. ^ollfjaufes im 3abre 1906, bas an
ben (Dftausgang bes «Erbeinfdjnittes 3U ftefjen fam, bradjte audj fjier
neue roertooüe 2luffdjlüffe. tDir laffen Dr. 3. Ejeierli (2t52t 1907,
Seite 89) beridjten:

„2lls roir mit unferen (Stabungen auf Burg §ur3acfj 3U Enbe
gefommen 3U fein glaubten, fam bie überrafdjenbe ïtadjricfjt, bafj
beim ^unbamentieren bes neuen fdjroei3erifdjen goügebäubes an
ber Strafje 3roifdjen ben beiben 2?ömerfafteüen ein „Œurm" 3um
Dorfdjein fomme, ber offenbar römifdjen Urfprunges fei. 3dj eilte
fjin unb orbnete roeitere 2lusgrabungen an.

* Dr. 3. Ejeierli ASA 1907, Seite 25.

Das Römerbad in Zurzach.
von Peter Hüsser.

In römischer Seit war die Rheinlinie vom Bodensee bis Basel

durch 2 Rastelle und eine große Anzahl von wachttürmen geschützt.

„Das mittlere der drei Rastelle befand sich beim heutigen Surzach

auf einer natürlichen Terrasse am Rhein und seine Reste werden

gegenwärtig noch „Burg" genannt. Eigentlich trifft man auf Burg
bei Jurzach Ruinen von zwei römischen Festungen. Die einen Reste

befinden sich auf dem sog. Rirchlibuck, die anderen auf S i d e l e n
beim ehemaligen Schlößchen ZNandach. Zwischen beiden Festungen

führte die Römerstraße, die von vindonissa nach der Donau zog, an
den Rhein; und im Rhein vor Burg draußen, zwifchen diesem Weiler
und dem badischen Dorfe Rheinheim, lassen sich bei niedrigem Wasserstande

heute noch Spuren der römischen Brücke erkennen."*
Die historische Erforschung des römischen Tenedo hat zu Anfang

dieses Jahrhunderts befonders erfolgreich eingesetzt. Unter der

Leitung von Dr. I. Heierli wurden in den Iahren ,902 und 1,904 auf
Sidelen, in den Iahren 1902 und 190s auf Rirchlibuck umfassende

Grabungen ausgeführt und die Anlage des Rastells wurde planmäßig
festgestellt und aufgezeichnet.

Es scheint, daß bei diesem Anlasse keine Sondierungen gemacht
wurden im Erdeinschnitt, durch den schon die Römerstraße führte
und die heutige große verkehrsstraße talaufwärts führt. Erst
der Bau des neuen schweiz. Sollhauses im Jahre 1906, das an
den Bftausgang des Erdeinschnittes zu stehen kam, brachte auch hier
neue wertvolle Aufschlüsse, wir lassen Dr. I. Heierli (ASA 1907,
Seite 89) berichten:

„Als wir mit unseren Grabungen auf Burg Surzach zu Ende
gekommen zu sein glaubten, kam die überraschende Nachricht, daß
beim Fundamentieren des neuen schweizerischen Sollgebäudes an
der Straße zwischen den beiden Römerkastellen ein „Turm" zum
Vorschein komme, der offenbar römischen Ursprunges sei. Ich eilte
hin und ordnete weitere Ausgrabungen an.

* Dr. I. heierli ASA 1907, Seite 2Z.
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2n ber «Tat tjaben roir ba ein römifdjes (Sebäube oor uns.
2ln ben „durm", b. fj. ben unter bas neue goüfjaus ragenben norb»

roeftlidjften tleil ber 2lnlage, fdjloffen fidj gegen Süboft roeitere

U
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O

gimmer an. Der „durm" (W bes planes) befaß eine febr fjarte,
3irfa \ m bide Ïïïauer, bie auf aEen brei freiftehcnben Seiten
mit ^unbamentoorfprung oon 20—35 cm oerfeben roar. 3m
3nneren befanb ficfj ein redjtediger Haum non 3 X 3,5 m Boben»

flädje mit einer 2 m biden pfläfterung non ^iegelmörtel, roeldje

auf Kies ruhte.

Ejinter biefem „durm", b. tj. gegen Süboft, folgte ein grofjer,
auf beiben Seiten über bas oorbere (Semadj fjinausragenber Haum
X non 8,1 m Breite unb 7 m diefe. Die ifjn begren^enben îïïauern
roaren ungleich; bid. Die ïïïauer gegen W befafj nur 65 cm Dide,
»erbidte fidj jebodj aufjen fofort auf \,\ m. Die Ïïïauer gegen
Süboften, b. fj. gegen Sibelen, roar 80 cm bid mit 20 cm ^unba»
mentoorfprung, biejenige gegen ben Kirdjlibud \,\ m. «Segen bas

(Semadj y ftanb eine 85 cm bide ïïïauer, unb biejenige gegen z

roar 1,8 m bid. 3n °er Sübede bes Zimmers x befanb fidj gjiegel
mörtel, offenbar Hefte bes ^ufjbobens.

Das fleine (Semadj y mafj nur 4,2 X 4 m. Es ftanb mit bem

grofjen gimmer x burdj eine düre in Derbinbung, bie 75 cm breit
roar. 3" ben «Eden bes (Semadjes liefjen fidj giegelmörtelfe^en
nadjroeifen unb an ber Zìorboftroanb roar neben ber düre nodj ber

Kalfoerputj ertjalten. Die ïïïauer gegen Sibelen, alfo bie Um»

faffungsmauer bes (Sebäubes, roar 80 cm bid mit 20 cm ^unba»

2S6

In der Tat haben wir da ein römisches Gebäude vor uns.
An den „Turm", d. h. den unter das neue Sollhaus ragenden
nordwestlichsten Teil der Anlage, schloffen sich gegen Südost weitere

Zimmer an. Her „Turm" (W des Planes) besaß eine sehr harte,
zirka i m dicke Mauer, die auf allen drei freistehenden Seiten
mit Fundamentvorsprung von 20—55 cm versehen war. Im
Inneren befand sich ein rechteckiger Raum von Z X z,5 m Bodenfläche

mit einer 2 m dicken Oflästerung von Ziegelmörtel, welche

auf Ries ruhte.

Hinter diesem „Turm", d. h. gegen Südost, folgte ein großer,
auf beiden Seiten über das vordere Gemach hinausragender Raum
X von 8,1, m Breite und 7 m Tiefe. Die ihn begrenzenden Mauern
waren ungleich dick. Die Mauer gegen V/ befaß nur es cm Dicke,

verdickte fich jedoch außen sofort auf 1,1 m. Die Mauer gegen
Südosten, d. h. gegen Sidelen, war 8« cm dick mit 2« cm

Fundamentvorsprung, diejenige gegen den Rirchlibuck 1,1 m. Gegen das

Gemach ^ stand eine 35 cm dicke Mauer, und diejenige gegen
war 1,8 m dick. In der SUdecke des Zimmers x befand fich Ziegel
mörtel, offenbar Reste des Fußbodens.

Das kleine Gemach >- maß nur 4,2 X 4 m. Es stand mit dem

großen Zimmer x durch eine Türe in Verbindung, die 75 cm breit
war. In den Ecken des Gemaches ließen sich Ziegelmörtelfetzen
nachweifen und an der Nordostwand war neben der Türe noch der

Ralkverputz erhalten. Die Mauer gegen Sidelen, also die
Umfassungsmauer des Gebäudes, war 80 cm dick mit 20 cm Funda-
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mentoorfprung. Sie bog an ber Sübede bes gimmer y redjtroinflig
ein, um nadj 2,5 m roieber ungefäfjr bie alte Hidjtung an3U»

neljmen.

3n ber ÏÏÏitte ber Sübroeftroanb con y fdjlofj fidj eine 60 cm

bide ïïïauer an bie Umfaffungsmauer, bradj aber balb ab, fobafj

unentfdjieben blieb, ob bort ein dürburdjgang roar ober nidjt. 2tudj

r-om gimmer 3, beffen tëfttidjboben nodj 3U erfennen roar, liefj fidj
bie Sübroeftmauer nidjt mefjr nadjroeifen.

Die ^unbe im „Hömifdjen goEfjaus", roie roir bas fleine
(Sebäube nannten, bas idj eben befprodjen fjabe, roaren fpärlidj unb

beftanben in Knodjen, römifdjen giegeln unb donfdjerben.

IPeldjes roar rootjl ber groed bes (Sebäubes? «Es lag an ber

roictjtigen Strafje oon Dinboniffa nacfj 3uliomagus, an ber 3eit»

roeiligen (Stenje bes Heidjes unb bei ber Hfjeinbrüde. Diente es

als IDädjtertjaus für bie lettere, roar es eine 2lrt Derroalter=tDofj»

nung ber beiben KafteEe ober pieUeidjt bodj ein römifdjes goü»

Ijaus?"
Soroeit ber Beridjt oon Dr. 3- Ejeierli. Die 2tntroort auf feine

frage bradjte bas 3abr 1933. «Es fjanbelt ficfj bei ben aufgefunbenen
lïïauerreften, roie im folgenben ge3eigt roerben foü, um bie öftlidje
Ejälfte bes Kafteübabes.

Das Kajreubab.

Sübroeftteil bes Babes nadj ber Beilegung oon 1931.

X. Die ^reilegung ber Zlnlage.

3m lïïai bes 3abres 1954 rourbe, 3irfa 20 m roeftlidj bes goü»
Ijaufes, ber KeEer 3U einem Heubau ausgehoben, roobei man auf
römifdjes lïïauerroerf ftiefj. Der Baumeifter madjte ber Ejiftorifdjen
Dereinigung bes Be3irfs gur3adj lïïitteilung. 2tls man beim IDeiter»
graben eine Ejypofauftanlage unb ein Babebaffin freilegte, rourbe als
^adjerperte Dr. H. £aur in Bafel beige3ogen. Diefer fteüte in ben

freigelegten lÏÏauerroerfen bie funbamente einer ooEftänbigen, roofjl
3um früfjeren KafteE getjörenben römifdjen Babanlage feft. 2ln Ejanb
bet oorliegenben plane erfannte £aur ferner, bafj bie im 3atjre 1,906
beim Bau bes goEtjaufes abgebedten unb oou Ejeierli als römifdjes

17
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mentvorsprung. Sie bog an der Südecke des Zimmer ^ rechtwinklig

ein, um nach 2,2 m wieder ungefähr die alte Richtung
anzunehmen.

In der Mitte der Südweftwand von v schloß fich eine 60 cm

dicke Mauer an die Umfassungsmauer, brach aber bald ab, sodaß

unentschieden blieb, ob dort ein Türdurchgang war oder nicht. Auch

vom Zimmer z, dessen Estrichboden noch zu erkennen war, ließ sich

die Slldwestmauer nicht mehr nachweisen.

Die Funde im „Römischen Zollhaus", wie wir das kleine
Gebäude nannten, das ich eben besprochen habe, waren spärlich und

bestanden in Knochen, römischen Ziegeln und Tonscherben.

welches war wohl der Zweck des Gebäudes? Es lag an der

wichtigen Straße von vindonissa nach Iuliomagus, an der

zeitweiligen Grenze des Reiches und bei der Rheinbrücke. Diente es

als Wächterhaus für die letztere, war es eine Art Verwalter-Wohnung

der beiden Raftelle oder vielleicht doch ein römisches
Zollhaus?"

Soweit der Bericht von Dr. I. Heierli. Die Antwort auf seine

Frage brachte das Jahr 1924. Es handelt sich bei den aufgefundenen
Mauerresten, wie im folgenden gezeigt werden foll, um die östliche

Hälfte des Rastellbades.

Das Raftellbad.

SUdweftteil des Bades nach der Freilegung von ,924.

1.. Die Freilegung der Anlage.

Im Mai des Jahres 1924 wurde, zirka 20 m westlich des

Zollhauses, der Reller zu einem Reubau ausgehoben, wobei man auf
römisches Mauerwerk stieß. Der Baumeister machte der Historischen
Vereinigung des Bezirks Zurzach Mitteilung. Als man beim Meiter-
graben eine Hypokauftanlage und ein Badebassin freilegte, wurde als
Fachexperte Dr. R. Laur in Basel beigezogen. Dieser stellte in den

freigelegten Mauerwerken die Fundamente einer vollständigen, wohl
zum früheren Rastell gehörenden römischen Badanlage fest. An Hand
der vorliegenden Pläne erkannte Taur ferner, daß die im Jahre 1906
beim Bau des Sollhauses abgedeckten und von Heierli als römisches
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goEfjaus gebeuteten lïïaucrreftc nidjts aubères fein fönnten als bie

öftlidjc Ejälfte ber Babanlage.
Die Ejiftorifdje Dereinigung cntfdjlofj ficfj, bie funbamente coli»

ftänbig freizulegen. Diefe Slrbeit rourbe oom Baumeifter bes Heu»

baues unter 2luffidjt ber Ejiftorifdjen Dereinigung burdjgefütjrt. 2tm
5. unb 6. lïïai ftanb bas KafteEbab bem publifum 3ur Befidjtigung
offen. Dem aUgemein geäußerten IDünfdje, bas IDerf 3U fonfernieren
unb bamit ein fjiftorifdjes ÏÏÏufeum 3U oerbinben, fonnte feine ^olge
gegeben roerben, ba eine Konfernierung roeber finan3ieE möglidj,
nodj lotjnenb erfdjien. Der ptarj rourbe bem Bauljerni roieber jur
Derfügung gefteüt. Der Heubau fam 3iemlictj genau auf bie ^unba»
mente bes Hömerbabes 3U fteb.cn. 2n finnnoüer IDeife ftefjt fjeute über
bem Ejauseingang bes Heubaues bie 3nfcbrift:

„gum Hömerbab".

2. «Srunbrifj.
IDie ber nebenftefjcnbc plan 3eigt, umfafjt bie Babanlage fol»

gcnbc Häumlidjfeiten:
F1 Kaltroaffcrroanne
F 2lus= unb 2lnfleiberaum
T Sauroarmes £uftbab
S Sdjroityraum
C Ejeifjluftraum mit Ejeifjroafferbab unb ^euerungsfanal
P Ejei3raum
P1 Ejei3raum, roafjrfdjeinlidj fpäter angebaut.
Der (Srunbrifj 3eigt — unb bas ift bas IDertnoIIe — aEe für

eine gröfjere Babanlage in Betradjt fommenben Häumlidjfeiten.
Die Ejei3räume finb roofjl aufjertjalb ber Umfaffungsmauern 3U fudjen,
roo fie bie Babelofalitäten nidjt beeinträdjtigten, leidjt 3ugänglidj
roaren unb eine möglidjft günftige unb ungeftörte Bebienungsmög»
tidjfeit geftatteten. Der (Srunbrifj bietet in feiner tjarmonifdj prädj»
tig ausgeglidjenen frtm bas Bilb eines ausgefprodjenen groed»
baues.

3. 2tufri^.
Die äufjeren (Srunbmauern, ein (Semifdj oon Brudjfteinen unb

fotibcm ÏÏÏortel, 3eigen eine Dide oon 80—100 cm. Sie roaren bis
auf eine Ejöfje non einem ÏÏÏeter faft burdjroegs fetjr gut ertjalten.
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Zollhaus gedeuteten lNauerreste nichts anderes sein könnten als die

östliche Hälfte der Badanlage.
Die Historische Vereinigung entschloß sich, die Fundamente

vollständig freizulegen. Diese Arbeit wurde vom Baumeister des

Neubaues unter Aufsicht der Historischen Vereinigung durchgeführt. Am
5. und 6. Mai stand das Rastellbad dem Publikum zur Besichtigung
ossen. Dem allgemein geäußerten Wunsche, das Werk zu konservieren
und damit ein historisches Museum zu verbinden, konnte keine Folge
gegeben werden, da eine Ronservierung weder finanziell möglich,
noch lohnend erschien. Der Platz wurde dem Bauherrn wieder zur
Verfügung gestellt. Der Neubau kam ziemlich genau auf die Fundamente

des Römerbades zu stehen. In sinnvoller Weise steht heute über
dem Hauseingang des Neubaues die Inschrift:

„Zum Römerbad".

2. Grundriß.
Wie der nebenstehende Plan zeigt, umsaßt die Badanlage

folgende Räumlichkeiten:
t" ^ Raltwasserwanne
t^ ^ Aus- und Ankleideraum
1' Lauwarmes Luftbad
S ^ Schwitzraum
O ^- Heißluftraum mit Heißwasserbad und Feuerungskanal
p ^ Heizraum
p> ^ Heizraum, wahrscheinlich später angebaut.
Der Grundriß zeigt — und das ist das Wertvolle — alle für

eine größere Badanlage in Betracht kommenden Räumlichkeiten.
Die Heizräume find wohl außerhalb der Umfassungsmauern zu suchen,

wo sie die Badelokalitäten nicht beeinträchtigten, leicht zugänglich
waren und eine möglichst günstige und ungestörte Bedienungsmöglichkeit

gestatteten. Der Grundriß bietet in seiner harmonisch prächtig

ausgeglichenen Form das Bild eines ausgesprochenen Zweckbaues.

3. Aufriß.
Die äußeren Grundmauern, ein Gemisch von Bruchsteinen und

solidem Mörtel, zeigen eine Dicke von 80—Ivo cm. Sie waren bis
auf eine Höhe von einem Meter fast durchwegs sehr gut erhalten.
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H. Der Ejvpofauft (Ejeifjluftaiilage).

Die Ejeifjluftaiilage roar ooEftänbig ertjalten. Iïïit 2lusnatjmc
bes 21pobYteriums roaren fämtlidje Baberäume oon Ejcifjluft unter»

ftrömt. Ein io cm tiefer lïïortelbelag bidjtete ben Haum ber Ejeifj»

luftanlage erbroärts ab. 2luf biefem „unteren" Bobcnbelag ertjoben

fidj in regelmäßiger 2lnorbnung quabratifdje pfeilerdjen (20/20 cm;
ciucine pfeilerdjen roaren sylinbrifdj, Durdjmeffer 30 cm), bie aus

gebrannten giegelplattcn aufgebaut roaren. 3m Ejalbfreis bes dal»
bariums begleitete bie «Srunbmauer in einem ilbftaub roti io cm

cin ÎÏÏaucrdjcn oon 70 cm Ejöbe. Der fo geroonnene £uftraum ift
roofjl als Ejcifjluftrcfcrooir 3u benfen. Beim öftlidjcn Eingang in
ben fjalbfreisförmigen Êuftfdjadjt rourben einige, oiellcidjt erft fpäter
eingebaute, giegelfteinplatten mit (Dfjten gefunben.

^s^^s^

V
Masst.

io cm

lïïan oermutet in biefen platten fog. Sdjicbcr, mit benen mög»

iidjerrocifc bie Ejeijöffnung 3um Subatorium unterbunben roerben

fonnte. Die teidjte Hunbung oben läfjt aber audj bie 2lnnatjme 3U,

bafj es fidj um (Scroölbefteine fjanbelt.

Der Ejei3fanal auf ber IDeftfront roar unten 70 cm breit, oben

etroas mefjr. Ejöfje oom unteren Bobenbclag bis Iïïitte Kanalbogen
100 cm. Der Kanal roar tabellos unb ooEftänbig ertjalten. IDie

fidj nadjfjer beim 2lbbrudj besfelben 3eigte, roar bie «Seroölbcfon»

ftruftion con aufjcrgeroöfjnlidjer Solibität. Der gaii3e Kanatbogen
roar in duffftein ausgeführt. Die ausgiebige Derroenbung non duff»
ftein in ber galten Ejypofauftanlage erflärt fidj aus ber Eigenart
biefer (Sefteinsart: bie Steine fpringen audj bei tjotjen demperaturcu

27«

4. Der Hypokaust (Heißlustanlage).

Die Heihluftanlage war vollständig erhalten. Mit Ausnahme
des Apodyteriums waren sämtliche Baderäume von Heißluft
unterströmt. Ein 1,0 cm tiefer Mörtelbclag dichtete den Raum der Heiß-
luftanlage erdwärts ab. 2luf diesem „unteren" Bodenbelag erhoben

sich in regelmäßiger Anordnung quadratische pfeilerchen (20/20 cm;
einzelne pfeilerchen waren zylindrisch, Durchmesser 2« cm), die aus

gebrannten Siegelplatten aufgebaut waren. Im Halbkreis des Tal-
dariums begleitete dic Grundmauer in einem Abstand von 10 cm

ein Mäucrchen von 70 cm Höhe. Der so gewonnene Sustraum ist

wohl als Hcißlustrescrvoir zu denken. Beim östlichen Eingang in
den halbkreisförmigen Suftschacht wurden einige, vielleicht erst später

eingebaute, Ziegelsteinplatten mit Ghren gefunden.

10 cm

Man vermutet in diesen platten sog. Schieber, mit denen

möglicherweise die Heizössnung zum Sudatorium unterbunden werden
konnte. Die leichte Rundung oben läßt aber auch dic Annahme zu,

daß es sich um Gewölbesteine handelt.

Der Heizkanal auf der Meftfront war unten 7« cm breit, oben

etwas mehr. Höhe vom unteren Bodenbelag bis Mitte Kanalbogen
^- 100 cm. Dcr Kanal war tadellos und vollständig erhalten. Wie
sich nachher beim Abbruch desselben zeigte, war die Gewölbckon-

struktion von außergewöhnlicher Solidität. Der ganze Kanalbogen
war in Tuffstein ausgeführt. Die ausgiebige Verwendung von Tuffstein

in der ganzen Hypokaustanlage erklärt sich aus der Eigenart
dieser Gesteinsart: die Steine springen auch bei hohen Temperaturen
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nidjt, unb es ift ifjnen ein ftarfes IDärme»KonferDicrungsr>ermögen

cigen. Der Kanal auf ber Horbfeite roar nur mefjr 3um fleinen deil
ertjalten. Derfelbe fdjeint oon geringcrem 2lusmafje geroefen 3U fein
als ber Ejauptfanal auf ber IDeftfeite.

Die EjYpofauftanlage (£jcifjlufttjci3ung), bie in erfter Sinie 3ur

Erroärmung bes dalbariums gebient tjat, burdj3og, ausgenommen

^rigibarium, aEe Häume; fie erreidjte Subatorium unb depibarium
in Durdjgangstöcfjern oon 40 cm Breite. Die Derbinbung mit bem

depibarium ift fpäter 3ugcmauert roorben.

2luf ben gicgelplattenpfcilerdjen, etroa 65—70 cm über bem

„unteren" Bobcnbctag, rufjtc ber ^ufjboben, ber aus 3roct je io cm

biden Sdjidjten beftanb. Die untere Sdjidjt roar aus duffftein, bie

obere aus ÏÏÏortel. Seiber roar nur metjr im Subatorium ein Stüd
biefes ^ufjbobens ertjalten.

5. Bauliche «Êinsclfjcitcn aus ben Babcräumcn.

Don ben über bem oberen Bobenbelag erljaltenen lïïauerreften
oerbienen befonbere Beadjtung: Ejeifjroaffer»Baberoanne unb Suba»

torium. Das lettere roar burdj eine düre mit bem Calbarium vet-
bunben. «Eine (Öffnung, bie urfprünglidj bas Subatorium mit bem

depibarium oerbunben fjatte, roar 3ugemauert. Da bas Subatorium
(Sdjroit3raum) am meiften IDärme erforberte, genügte fjier bie com
^ufjboben tjer roirfenbe IDärme nidjt; es mufjten audj bie IDänbe
bes Haumes erroärmt roerben. Dafjer roaren (Dft* unb Sübroanb bes

Subatoriums auf ber 3nneufeite mit ^fantigen Ejei3ungsrötjren aus
don nerfefjen, bie unter fidj burefj ^enfterdjen oerbunben roaren.
Diefe finb burdjroegs auf ben Sdjmalfeitcn angebracht. IDir fanben
Höfjren mit einem ^enfterdjen auf einer Sdjmalfeite unb foldje mit
je einem ^enftercfjcn auf beiben Sdjmalfeiten.

Die Breitfeiten finb faft burdjroegs mit ÎÏÏuftcrungen ron 6—9
HiEen negiert. IDo 9 HiEen finb, ift bie äufjerfte nur fdjledjt fidjt»
bar. ^aft jebe Ejei3uttgsröbre 3eigt eine anbere ^orm ber ÎÏÏufterung.
Heben fdjmudlofen, fdjeinbar planlos fjingeroorfenen formen fteEen
roir formen feft, bie forgfältig unb finnooE ge3eich.net finb. So
fetjen roir: eine Hötjre mit einer einigen, quer laufenben IÏÏufterung
5u 6 HiEen, eine Hötjre mit 3 fjalbbogenförmig gegen einanber ge»

fteEtcn unb burdjcinanber laufenben ÎÏÏufterung 3U 6 HiEen, eine
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nicht, und es ist ihnen ein starkes Wärme-Konservierungsvermögen

eigen. Der Kanal aus der Nordseite war nur mehr zum kleinen Teil
erhalten. Derselbe scheint von geringerem Ausmaße gewesen zu sein

als der Hauptkanal aus der Westseite.

Die Hyvokaustanlage (Hcißlusthcizung), die in erster Tinie zur

Erwärmung des Taldariums gedient hat, durchzog, ausgenommen

Frigidarium, alle Näume; sie erreichte Sudatorium und Tevidarium
in Durchgangslöchern von 40 em Breite. Die Verbindung mit dem

Tevidarium ist später zugemauert worden.

Auf den Siegelplattenpfcilerchen, etwa 65—70 cm über dem

„unteren" Bodenbelag, ruhte dcr Fußboden, der aus zwei je 10 cm

dicken Schichten bestand. Die untere Schicht war aus Tuffstein, die

obere aus Mörtel. Seider war nur niehr im Sudatorium ein Stück

dieses Fußbodens erhalten.

3. Bauliche Einzelheiten aus den Badcräumen.

von den über dem oberen Bodenbelag erhaltenen Mauerresten
verdienen besondere Beachtung: Heißwasser-Badewanne und
Sudatorium. Das letztere war durch eine Türe mit dem Ealdarium
verbunden. Eine Öffnung, die ursprünglich das Sudatorium mit dem

Tcpidarium verbunden hatte, war zugemauert. Da das Sudatorium
(Schwitzraum) am meisten Märmc erforderte, genügte hier die vom
Fußboden her wirkende Märme nicht; es mußten auch die wände
des Raumes erwärmt werden. Daher waren Gst- und Südwand des

Sudatoriums auf dcr Innenseite mit ^kantigen Heizungsröhren aus
Ton versehen, die unter sich durch Fensterchen verbunden waren.
Diese sind durchwegs auf den Schmalseiten angebracht, wir fanden
Röhren mit einem Fenfterchen auf einer Schmalfeite und solche mit
je einem Fensterchen auf beiden Schmalseiten.

Die Breitseiten sind fast durchwegs mit Musterungen von 6—9
Rillen verziert. Mo 9 Rillen sind, ist die äußerste nur schlecht sichtbar.

Fast jede Heizungsröhre zeigt eine andere Form der Musterung.
Neben schmucklosen, scheinbar planlos hingeworfenen Formen stellen
wir Formen fest, die sorgfältig und sinnvoll gezeichnet sind. So
sehen wir: eine Röhre mit einer einzigen, quer laufenden Musterung
zu 6 Rillen, eine Röhre mit 5 halbbogenförmig gegen einander
gestellten und durcheinander laufenden Musterung zu 6 Rillen, eine
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8förmige IÏÏufterung 3U 6 HiEen, eine Hötjre mit 2 tjatbbogenförmig
gegeneinanber gefteEten îïïufterungen 3U 8—9 HiEen, eine Hötjre mit
gefledjtartiger IÏÏufterung. Die nacbfolgenben Bilber 3eigen foldje
îïïufterungen.

Die 2lusmafje finb oerfdjieben.

So fjaben roir eine Hötjre auf 33/(7/to cm unb eine 3roeite auf
38/17/jO cm. 2tudj Stüde mit faft quabratifdjem Querfdjnitt fönnten
feftgefteEt roerben. Da biefe Ejei3ungsröfjren unmittelbar mit bem

EJYpofauft oerbunben roaren, ftieg bie IDärme burdj biefelben empor
unb oerteilte ficfj burdj bie ^enftercfjen in aEe deile ber IDanb. IDoEte

man bie gimmertemperatur fteigern, fo bebiente man fidj einer Dor»

ridjtung, bie erlaubte, ben Ejeifjtuftftrom bireft in ben Haum tjin»
aus3uleiten. Heben bem primären groed ber «Erroärmung bes

Haumes bienten bie Ejei3ungsröbren einem fefunbären groed, näm»

lidj ber Haudjabfuhr nadj oben.

«Es rourben audj 3aljlreidje, roeifje ÎÏÏarmorplattenfragmente oon
3,7 cm Dide gefunben. Sie flammten entroeber oon ben IDannen»
roänben ober ber IDanboerfleibung fjer.

Die Ejeifjroaffer 8abroanne roar bas befterljaltene
Stüd. 2lüerbings roar audj fjier ber Boben fjerausgebrodjen. Die
übrigen deile ber IDanne roaren ooEftänbig ertjalten. Durdjmeffer
bes Baffins unten: 2,50 m, oben: 2,70 m. Der obere IDannenranb
roar nadj aufjen abgerunbet. Das nadjftetjenbe Bilb 3eigt ben Quer»
fdjnitt.

Me/sswasser - ßass/n

i"' ùogen. *-J

Masst.
30 cm.

\

Befonberes 3ntereffe bietet bie Konftruftion ber IDannenroanb.

gu innerft room IDaffer aus gerechnet) ift eine nadj unten an»

fdjroeEenbe Sdjidjt giegetfalfgufj mit Brudjfteinfplittern (18—2\
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3förmige Musterung zu 6 Rillen, eine Röhre mit 2 halbbogenförmig
gegeneinander gestellten Musterungen zu 3—y Rillen, eine Röhre mit
geflechtartiger Musterung. Die nachfolgenden Bilder zeigen folche

Musterungen.

Die Ausmaße sind verschieden.

So haben wir eine Röhre auf 25/1,7/1.0 em und eine zweite, auf
58/17/10 em. Auch Stücke mit fast quadratischem (Querschnitt konnten

festgestellt werden. Da diese Heizungsröhren unmittelbar mit dem

Hypokaust verbunden waren, stieg die Märme durch dieselben empor
und verteilte sich durch die Fensterchen in alle Teile der wand, wollte
man die Zimmertemperatur steigern, so bediente man sich einer
Vorrichtung, die erlaubte, den Heißluftstrom direkt in den Raum
hinauszuleiten. Neben dem primären Zweck der Erwärmung des

Raumes dienten die Heizungsröhren einem sekundären Zweck, nämlich

der Rauchabfuhr nach oben.

Es wurden auch zahlreiche, weiße Marmorplattenfragmente von
2,7 cm Dicke gefunden. Sie stammten entweder von den Mannenwänden

oder der Wandverkleidung her.

Die Heißwasfer-Badwanne war das besterhaltene
Stück. Allerdings war auch hier der Boden herausgebrochen. Die
übrigen Teile der Manne waren vollständig erhalten. Durchmesser
des Bassins unten: 2,20 m, oben: 2,70 m. Der obere Mannenrand
war nach außen abgerundet. Das nachstehende Bild zeigt den

Querschnitt.

zu cm.

Besonderes Interesse bietet die Konstruktion der Mannenwand.

Zu innerst (vom Masser aus gerechnet) ist eine nach unten
anschwellende Schicht Ziegelkalkguß mit Bruchsteinsplittern (18—24
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cm), bann folgen 3roei roeifjc Kalffdjidjten mit giegelfdjrot 3U je
2 cm, bann folgt eine graue Kalffdjidjt 5U 2 cm unb 3uletjt eine

Kalffdjidjt mit giegelmefjl 3U \ cm, batjinter bie ïïïauer.

6. IDann ift bas Kömcrbab erbaut roorben?

Diefe ^rage fann nicfjt befriebigenb beautroortet roerben. 3n
2lnbetradjt ber Bebeutung, bie ber 2tnlage 3ufommt, muffen bie ge»

madjten ^unbe, bie ber (Ermittlung ber Bauperiobc bienen fönnten,
als redjt fpärlidj be3eidjnet roerben. 2lus cin3elnen aufgefunbenen
dierfnodjen fonnte audj bas gootogifcfje 3nflirirt ber (E. d. Ej. in
güridj nicfjt oiel mefjr als aEgemeine 2lntjaltspunftc ermitteln,
giegelfteine mit £cgionsftempcl hat man in gur3adj feine gefunben.

(Sröfje unb 2lusftattung ber Babanftalt finb ungefäfjr biefelben
roie bei anberen abgebedten Hömerbäbern. Iïïit 3iemlidjer îDafjr»

fdjeinlidjfeit fann angenommen roerben, bafj bas Hömcrbab in
denebo in ber periobe nadj 260, alfo nadj ber Hüdoerlegung ber

2\etdjsgren3e an ben Htjein, erbaut roorben ift, unb roofjl als KafteE»
bab an3ufeljen ift.

27Z

c,n), dann folgen zwei weiße Kalkschichten mit Siegelschrot zu je
2 cm, dann folgt eine graue Kalkschicht zu 2 cm und zuletzt eine

Kalkschicht mit Siegelmehl zu i, cm, dahinter die Mauer.

6. wann ist das Römcrbad erbaut worden?

Diese Frage kann nicht befriedigend beantwortet werden. In
Anbetracht der Bedeutung, die der Anlage zukommt, müssen die

geinachten Funde, die der Ermittlung der Bauperiode dienen könnten,
als recht spärlich bezeichnet werden. Aus einzelnen aufgefundenen
Tierknochen konnte auch das Zoologische Institut der E. T. H. in
Zürich nicht viel mehr als allgemeine Zlnhaltspunkte ermitteln.
Ziegelsteine mit Lcgionsstempcl hat man in Zurzach keine gefunden.

Größe und Ausstattung der Badanstalt sind ungefähr dieselben
wie bei anderen abgedeckten Römerbädern. Mit ziemlicher
Wahrscheinlichkeit kann angenommen werden, daß das Römerbad in
Tenedo in der Periode nach 260, also nach der Rückverlegung der

Reichsgrenze an den Rhein, erbaut worden ist, und wohl als Kastellbad

anzusehen ist.
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